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10. Jahrg.
99Iſt die Zuchthausvorlage nötig?

Wie völlig überflüſſig ein verſtärkter geſetzlicher Schutz der
ſogenannten A rbeitswilligen wäre, zeigt die deutſche
Kriminalſtatiſtik des Jahres 1897. Dieſe weiſt nur 254
Verurteilungen auf Grund des 8 153 der Gewerbeordnun
auf. Von 463 Arbeitern, gegen die die Staatsanwälte auf
Hrund jenes Paragraphen Anklage erhoben hatten, wurden
200 freigeſprochen, und von den 254 Verurteilten hatten nur
2 den 8 153 derart verletzt, daß gegen ſie auf die höchſte
Strafe drei Monate Gefängnis erkannt wurde. 34 Ver-
urteilte erhielten mehr als einen Monat, alle übrigen weniger
als einen Monat Gefängnis.

Beſonderes Intereſſe bietet eine Betrachtung der Verurteil
ungen in den r enſten Oberlandesgerichts-Bezirken. An
erſter Stelle marſchiert Hamburg mit 135 Anklagen, es ſind
die Nachwehen des großen Hafenarbeiter-Streiks vom Ende
des Jahres 1896. Aber von dieſen 135 Angeklagten mußten
über die Hälfte, 75, freigeſprochen werden. Von den 60
Verurteilten wurden nur 15 mit Strafen von einem Monat
und darüber belegt.

Nicht minder thätig erwieſen ſich die Staatsanwälte im
Bezirk des Oberlandesgerichts Berlin. Sie brachten es auf
84 Anklagen, hatten aber damit noch weniger Glück als die
Hamburger. 54 der Angeklagten wurden freigeſprochen und
von den 30 Verurteilten konnten nur zwei mit einem Monat
und darüber beſtraft werden; bei 18 Verurteilten erſchien die
That ſchon mit Strafen von weniger als 8 Tagen geſühnt
und 4 wurden ſogar mit einem bloßen Verweiſe entlaſſen.

Mehr den Jntentionen der Staatsanwälte entſprachen die
Urteile der ſäch ſiſchen Gerichte. Mit 43 Angeklagten mar-
ſchiert Sachſen an dritter Stelle, aber mit 33 Verurteilungen
rückt es an die zweite Stelle; nur 10 der Angeklagten ent-
gingen hier ihrem Schickſal. Dresden teilt ſich auch mit Ham-
zurg in das Verdienſt, einen ſolchen Verbrecher zur höchſten
Strafe, zu drei Monaten Gefängnis, verurteilt zu haben.
Hier iſt auch die Zahl der acht Tage überſchreitenden Ver-
ringen größer als die darunter bleibenden Strafen.

Der Bezirk Naumburg hat bei 30 Angeklagten 17 Ver-
urteilte und 13 Freigeſprochene.

Auffällig ragt zwar der Bezirk Zweibrücken hervor, der
bei nur 765 000 Einwohnern 14 Angeklagte und nur eine Frei

ſprechung aufweiſt, aber 3 der Verurteilungen bleiben unter
Tagen und auch die übrigen fünf erreichen einen Monat

nicht.

Das ganze Königreich Württemberg hat nur 6 Ange-
klagte und 5 Verurteilte, von denen 3 unter 8 Tagen bleiben.

ehr vorteilhaft zeichnen ſich auch die doch ſtark induſtriellen
Bezirke der Oberlandesgerichte Köln und Hamm, die
Rheinprovinz und Weſtfalen aus. Sie hatten trotz ihrer
71/2 Millionen Einwohner zuſammen nur 30 Anklagen und
nur 19 Verurteilte, wovon nur einer mit einem Monat, die
anderen darunter beſtraft werden konnten.

Gar keine Anklagen hatten Augsburg, Braunſchweig, Kaſſel,
Marienwerder und Oldenburg. Bamberg hatte zwar zwei
Anklagen, beide aber führten zur Freiſprechung.

Die amtliche Kriminalſtatiſtik iſt von den Poſa-
dowsky und Stumm alſo durchaus nicht für die
Richtigkeit ihrer Anſicht zu gebrauchen, wonach zum
Schutz der ren Arbeitswilligen ſchärfere Beſtimmungen
nötig ſein ſollen. Daher erklärt es ſich zur Genüge, daß Graf
Poſadowsky die Polizei um Beſchaffung von Material erſuchte.
Aber ſelbſt damit ſcheint er kein Glück gehabt zu haben, denn
ſonſt hätte die ſogenannte Zuchthausvorlage das Licht der Welt
wohl ſchon längſt erblickt.

Kongreß der Krankenkaſſen Deutſchlands.
Berlin, 28. Mai 1899.

(Schluß.)
Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung lautet: Die Be-

ſchlüſſe des 27. Deutſchen Aerztetages.
Referent iſt Dr. Carl Freudenberg-Berlin: Die Beſchlüſſe

des 27. Deutſchen Aerztetages haben in der geſamten deutſchen
Arbeiterſchaft viel böſes Blut gemacht, und zwar wurde die
geſamte deutſche Aerzteſchaft dafür verantwortlich gemacht.
Dieſe Entrüſtung geht zu weit. Nicht die Mehrheit der deutſchen
Aerzte hat dieſe Beſchlüſſe gefaßt, ſondern die Melxheit der
jenigen, die in den Standesvereinen und auf den Tagen das
große Wort führen. (Sehr richtig Der Aerztetag hat in
erſter Linie die geſetzliche Feſtlegung der freien Aerztewa hl
verlangt. Auch ich bin ein Anhänger der freien Aerztewahl.
Hier aber, wo ich die Anſichten ſämtlicher Krankenkaſſen zu
vertreten habe, muß ich betonen, daß nicht alle Kaſſen durch-
weg auf dieſem Standpunkt ſtehen. So lange dies aber der
Fall iſt, darf die freie Aerztewahl nicht geſetzlich vorgeſchrieben
werden. Wohlthaten drängt man nicht auf, denn dann hören
ſie auf, Wohlthaten zu ſein. Sehr richtig) Zu dieſer Auf-
drängung liegt auch gar kein Grund vor. Nach dem Krauten-
taſſengeſetz haben die Verſicherten für alle Beſchlüſſe die Mehr
heit. Wo die Mehrzahl der verſicherten Arbeiter für die freie
Aerztewahl gewonnen iſt, da kann ſie dieſe einführen. Die
Aufdrängung der freien Aerztewahl iſt ein unberechtigter Ein
griff in das freie Selbſtbeſtimmungsrecht der Kaſſen. (Sehr
richtig Wichtiger noch als die ideelle, iſt die materielle
Seite der Sache. Die freie Aerztewahl iſt in dem Augenblick un-
ausführbahr, wo den Aerzten die freie Bemeſſung der re
zugeſtanden wird. Das haben denn die einſichtigen Elemente
unter den Aerzten auch eingeſehen, ſie haben was man ihnen
von ihrem Standpunkte aus ja auch gar nicht verdenken kann

gefordert, was ſie glaubten fordern zu können: ſie haben
an das Mindeſtmaß der Tare verlangt. Dasals Honorarſatz das Mindeſtma taſſ t freſer LlerzteMaterial, das die Berliner Krankenkaſſen mit freier Aerz

wahl zuſammengetragen haben, mag uns zeigen, was die Er-
füllung dieſer ärztlichen Forderung für die Krankenkaſſen be-
deuten würde. Die Feſtſetzung der Honorare auf das Mindeſt-
maß der Taxe würde eine Erhöhung der ärztlichen Koſten auf
das Dreifache bedeuten. (Hört, hört Die Kaſſen würden
in dieſem Falle ca. die Hälfte ihrer Einnahmen an Aerz
zu zahlen haben ſollen die anderen Aufgaben nicht leide
müßten alſo die Beiträge erhöht werden. Die Erhöhung würde
pro Woche und Kopf etwa 11 bis 12 Pf. betragen, d. h. 8 Pf.
auf den Kopf des Arbeiters. Dieſe ärztliche Forderung hat
einen unangenehmen agrariſchen Beigeſchmack; man iſt geneigt,
dieſen Antrag des Aerztetages als den mediziniſchen An-
trag Kanitz zu bezeichnen. (Heiterkeit.) Trotzdem empfiehlt
es ſich, auf die Gründe etwas näher einzugehen. Die Aerzte
behaupten, ſie wollten ja nur die Zuſtände herſtellen, wie ſie
vor dem Krankenkaſſengeſetze geherrſcht haben. Aber erſtens
hat die Mehrzahl der heute praktizierenden Aerzte nach dem
Erlaß jenes Geſetzes ſtudiert; ſelbſt wenn man das Prinzip der
Entſchädigung grundſätzlich billigt, kann man dieſen alſo von
vornherein keinen Anſpruch auf Entſchädigung zuſprechen.
Ferner vergeſſen die Aerzte nur zu leicht, daß vor jenem

Geſetze viele Paupers überhaupt kein Honorar zahlen konnten,
ſondern unentgeltliche Behandlung in Polikliniken c. in An-
ſpruch nahmen; die Gemeinden, ſelbſt Berlin, zahlen und
ahlen aber keineswegs beſſer als die Kaſſen. Außerdem iſt die
r rer der Aerzte durch die Krankenkaſſen ſtark ge-

teigert. Bedenken Sie doch, daß die Kaſſen nicht ein Bad
ohne ärztliches Rezept verſchreiben können. Die Klagen der
Aerzte ſind alſo keineswegs ſo weit berechtigt, daß ſie eine Ver-
mehrung der Honorare auf das dreifache rechtfertigen würden.

Zu verwerfen iſt ferner das ſtaatliche Vorgehen gegen Kur-
pfuſcher, wie die Aerzte es fordern. Mir perſönlich ich
bin überzeugter Anhänger der Schulmedizin ſind Kurpfuſcher
zuwider; ich erkenne keine Könige von Gottes Gnaden, aber
noch weniger Heilkünſtler von Gottes Gnaden an Heiterkeit
und Beifall); aber Vermehrung der Bildung und nicht den

m rufe ich gegen Pfuſcher zu Hilfe. LebhafterBeifall.) Zudem die Angriffe gegen die Kurpfuſcher richten
ihre Spitze auch gegen die im Auslande approbierten
Aerztinnen: die Frauen haben im Auslande ihre Ausbildung
ſuchen müſſen, weil fachzünftleriſche Borniertheit ihnen ver-
weigerte, in Deutſchland dieſelbe zu ſuchen. Ganz energiſch iſt
Front zu machen gegen das Verlangen der Aerzte, die Ver-
träge zwiſchen den Kaſſen und den einzelnen Aerzten der Be-
ſtätigung durch die ärztliche Standesvertretung zu unterwerfen.
In einer Zeit, da man das Koalitionsrecht der Arbeiter zu be
ſchneiden ſücht, kann ich nicht der Neuſchaffung eines Privile-
giums für eine Schicht zuſtimmen, die, obwohl bereits zum Teil
ſtark proletariſiert, immerhin in beſſerer Lage als die Arbeiter
klaſſe ſich befindet. (Zuſtimmung.)

Eine im Sinne des Vortrags gehaltene Reſolution wird nach
längerer Diskuſſion angenommen.

Dr. Friedeberg- Berlin ſpricht nun zum letzten Punkt der
Tagesordnung über die Ergebniſſe des Tuberkuloſe Kon-
greſſes. Der Kongreß habe ergeben, daß die Tnberkuloſen-
ſeuche in den ſozialen Verhältniſſen ihre Urſache hat. Die Vor-
träge der Herren Gebhardt, Rubner und Fränkel haben hohen
Wert und werden von der r ausgenutzt werden.
Der d angreß wird ſicherlich noch ſeine Nachwirkung in geſetz
geberiſchen Maßnahmen finden. Vor allem aber werden die
Krankenkaſſen jetzt daran gehen, mehr als bisher eine vorbeu-
gende Thätigkeit in Erkrankungsfällen zu entfalten. Der Kon-
greß hat ſchließlich eine Annäherung der ſozialen Schichten her-
eigeführt. Zum erſtenmale haben Regierung, Männer der

Wiſſenſchaft und Vertreter des arbeitenden Volkes in einer
durch keinen Mißton geſtörten Weiſe verhandelt. Wir können
mit dem Ergebnis des Tuberkuloſenkongreſſes ſo zufrieden ſein,
wie mit dem heutigen Kongreß. (Beifall.)

Simanowski- Berlin teilt mit, daß auf dem Kongreß
1992 881 Verſicherte durch Delegierte vertreten waren.

Nachdem Deiſinger- Hamburg Herrn Dr. Friedeberg für
ſeine aufopfernde Thätigkeit den Dank des Kongreſſes votiert
hatte und Dr. Friedeberg den Delegierten für ihr zahlreiches
Erſcheinen auf dem Kongreß gedankt hatte, wird der Kongreß
mit einem Hoch auf die deutſche Krankenkaſſenbewegung ge
ſchloſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., den I. Juni 1899.

Regierung und „nichtſozialdemokratiſche“ Gewerk-
ſchaften in Preuſzen. Eine ſehr unktlare Meldung über die
angebliche Begünſtigung nichtſozialiſtiſcher“ Gewerkſchaften
durch die preußiſche Regierung finden wir in der Freiſ. Ztg.
die bekanntlich in ſozialen Dingen beſonders ſchlecht unter
richtet iſt. Danach hätte Miniſter v. d. Recke über die Be-
rückſichtigung nicht ſozialdemokratiſcher gewerkſchaftlicher Vereine
durch Behörden eine Verfügung erlaſſen. Zur Ausführung
dieſer Verfügung werde jetzt bei Vergebung fiskaliſcher Bau
arbeiten vielfach den mit dem Bauunternehmer geſchloſſenen
Verträgen eine beſondere Ausſtandsklauſel angefügt, die nach-
ſtehenden Wortlaut habe: „Arbeitsausſtände gelten nicht als
höhere Gewalt und begründen kein Anrecht auf Friſtverlänge
rung oder Preiserhöhung. Anträge auf Friſtverlängerung
können nur in ganz ausnahmsweiſen Fällen in Berückſichti
gung gezogen werden und unterliegen der Genehmigung der
oberen Behörde, haben aber von vornherein keine Ausſicht auf
Erfolg, wenn nicht vom Unternehmer glaubwürdig nachge
wieſen wird, daß der „gewerkſchaftliche Verein der Maurer
Berlins“ außer ſtande war, dem Unternehmer Hilfe zu leiſten.
Mehrvergütungen werden indes auch bei Jnanſpruchnahme des
genannten Vereins nicht gewährt.

Der Jnnungsverband der Baugewerksmeiſter habe be
ſchloſſen, ſämtlichen Miniſterien eine Eingabe zugehen zu laſſen,
welche die Folgen der Ausſtandsklauſel eingehend beleuchtet.

Der Vorwärts bemerkt zu dieſem neueſten Erlaß des Herrn
Recke: „Der gewerkſchaftliche Verein der Maurer in Berlin

iſt jene ſchon rühmlichſt bekannte Streikbrecher Organiſation,
die hier die Ehre iminiſterieller Anerkennung genießt. Alſo
doch eine „Arbeiterorganiſation“, die ſich ſtaatlicher Sanktion
erfreut. Mehr kann man von Herrn v. d. Recke nicht ver-
langen, beſonders, wenn man ſich die auserleſene Organiſation
näher anſieht. Aber dieſer ſozialpolitiſche „Fortſchritt“ desPolizeiminiſters wird von den tmernehmern höchſt unangenehm

bemerkt und obwohl anerkennend die gute Förderung, die ihrer
Sache Herr v. d. Recke angedeihen ließ, wollen ſie nun doch
gegen ihn demonſtrieren. Hoffentlich ſiegt die beſſere Einſicht
noch nachträglich bei Herrn v. d. Recke.“

Die Haagener Friedenskonferenz, die in ſtiller Ab-
geſchiedenheit und unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die ihr
zugeſchobene Rolle ſchwerfällig und in der größten Gemütlich-
keit abwickelt, läßt jetzt zum erſtenmal etwas von ſich hören.
Das holländiſche Blatt Vaderland veröffentlicht den ruſſi-
ſchen Schiedsgerichts- Entwurf in ſeiner urſprünglichen
Faſſung, gegen die er jetzt nur einige formelle Aenderungen
aufweiſe. Er enthält außer der prinzipiellen Verpflichtung der
Staaten, vor jeder Kriegserklärung die guten Dienſte oder
Vermittelung einer neutralen Macht in Anſpruch zu nehmen,
und neben der Errichtung einer internationalen Prüfungs-
Kommiſſion und der grundſätzlichen Anerkennung des Schieds-
gerichts als eines Mittels, deſſen Anwendung in den Fragen
zur Beilegung internationaler Streitigkeiten obligatoriſch ſein
ſoll, noch eingehende Beſtimmungen über das Schiedsgerichts-
verfahren. Dem genannten Blatte zufolge iſt in der vor-
geſtrigen Sitzung der erſten Kommiſſion der ruſſiſche Antrag
eingelaufen, der eine Einſchränkung weiterer Rüſtungen
in der Weiſe erreichen will, daß jedem Staat die Vermehrung
der Effektivſtarke von Heer und Flotte nur bis zur Höhe des
gegenwärtig ſchon von einem der Staaten erreichten Maximal-
mäßes geſtattet ſein ſoll. Jn der nämlichen Sitzung hat Eng-
land einen Verzicht auf die weitere Verwendung des Dum-
Dumgeſchoſſes abgelehnt. Dieſer letztere Beſchluß charak
teriſiert die ganze Friedenskomödie mehr, als alle noch ſo ernſt
gemeinten Beſchlüſſe über allgemeine Schiedsgerichte.

Jm übrigen wird vom Bureau Reuter über die Dienstags
Sitzung folgendes berichtet: Die Sektion der zweiten Kom-miſſion, welche ſich mit der Akte der Brüſſeler Konferenz von

1874 zu beſchäftigen hat, nahm in zweiter Leſung die Faſſungder Artikel 23 bis 34, betreffend die Frage ßer Kriegs-
gefangenen, an, über welche in der vorigen Sitzung ein
Einverſtändnis erzielt war. Dann ging die Sektion zur Be
ratung der Fragen über die Parlamentäre, die Kapi-
tulation und den Waffenſtillſtand über, welche in denArtikeln 43 bis 52 einſchließlich enthalten ſind. Man kam

auch hier zu einer Verſtändigung und wird die Artikel in
der nächſten Sitzung einer zweiten Leſung unterziehen. Die
Sektion der zweiten Kommiſſion vom „Roten Kreuz trat am
Dienstag ebenfalls zuſammen und beriet in erſter Leſung über
die Zuſatzartikel zur Genfer Konvention von 1866,
betreffend die Ausdehnung dieſer Konvention auf den See-
krieg. Dieſe Zuſatzartikel von 1868 zerfallen in drei Kate-
gorien, das Material, das Perſonal und allgemeine Dispoſi-
tionen. Am Dienstag wurden die Artikel über das Material
beraten und mit einigen geringfügigen Aenderungen in erſter
Leſung genehmigt.

Der Kaiſer als Muſikkritiker. Vom Kaſſeler Sanges
wettſtreit teilen einige Blätter u. a. noch folgende Einzelheiten
mit. Nach der kaiſerlichen Abendtafel, zu der Mitglieder des
Feſtausſchuſſes und Preisrichter eingeladen waren, verſammelte
der Kaiſer die Geladenen in einem Nebengemache und hielt an
ſie eine Anſprache. Er ſagte etwa folgendes: Er ſpreche dem
Komitee und den Preisrichtern wie der Stadt Kaſſel ſeine An-
erkennung für den gelungenen Verlauf des Feſtes aus. Es
ſei ihm eine Freude geweſen, dem Wettſtreite beizuwohnen.
Eine beſondere Freude habe es ihm bereitet, daß man zum
Wettſingen ſo viele Gedichte patriotiſchen Jnhalts
gewählt habe. Er müſſe aber gleichzeitig ſein Bedauern
darüber ausſprechen, daß die zu Worte gekommenen Kompo-
niſten in Bezug auf die Schwierigkeit des Satzes zu große
Anforderungen an die Sänger ſtellten. Eine orcheſtrale Be
handlung der vier Stimmen ſei für den Männerchor nicht
paſſend. Die gehörten ſchwierigen Geſänge hätten bewieſen,
daß ſich die Komponiſten für Männerchöre in Bahnen be-
wegten, die für die Entwickelung dieſer Kunſtgattung ungünſtig
ſeien. Man habe einander an muſikaliſchen Kunſtſtücken über-
bieten wollen. Die ernſte Natur des Männerchorgeſangs ſei
aber auf den Ton des Volksliedes und des Volkstümlichen ge-
ſtimmt. Er bitte die Preisrichter, dahin wirken zu wollen,
daß die Komponiſten für Männerchöre wieder andere Bahnen
einſchlagen möchten. Der Kaiſer ſprach weiter aus, daß er
nicht, wie urſprünglich beabſichtigt, vier Jahre mit dem Aus-
ſchreiben des nächſten Wettſingens warten wolle. Vielleicht
werde er bereits im nächſten Jahre einen neuen Wettkampf
veranſtalten.

Vom fliegenden Gerichtsſtande. Einen bemerkenswerten
Entſcheid gegen den ambulanten Gerichtsſtand der
Preſſe hat das Landgericht München I gefällt. Am 12. April
war vor dem Schöffengericht die Verhandlung gegen den Redak-
teur des Nürnberger Anzeigers, Ruppel, wegen Beleidigung
des Straubinger Seminarlehrers Mohnlein. Der Vertreter
des Beklagten, Rechtsanwalt Dr. Bernheim, beſtritt die Kom
petenz des Münchener Schöffengerichts. Das Gericht erklärte
ſich denn auch für unzuſtändig und überbürdete die in dieſem
Falle erwachſenen Koſten dem Kläger. Gegen dieſen



legte der Vertreter des Klägers beim Landgerichte Berufuein. Letzteres aber bau das erſtrichterliche Urteil net

der Begründung, daß ein Preßdelikt da begangen iſt,
wo die erſte Verbreitungshandlung bezüglich der
Druckſchrift ſtattgefunden hat.

Ein „überkecker“ Studentenunlk. Die Jenger Studenten
affaire wird von der bürgerlichen Preſſe ſo harmlos wie
möglich hingeſtellt. Es ſei nur ein etwas überkecker
Studentenulk geweſen, der überhaupt erſt durch einen Jenaer
Einwohner durch das Singen des Liedes: Jſt denn kein
Stuhl da! veranlaßt worden wäre. Die Studenten hätten
eben dem Betreffenden einen Stuhl vom Fenſter herunterlaſſen
wollen. Nun, wenn für 1800 M. Möbel zertrümmert und
durchs Fenſter geworfen wird, ſo kann das nur als Rowdy-
tum bezeichnet werden. Bis jetzt hat die Krawallſzene für die
Verüber zur Folge gehabt, daß ihnen vom Gemeindevorſtand
angeſonnen worden iſt, je 50 M. Strafe wegen Ruheſtörung
zu zahlen. Die Herren werden natürlich in die Taſche greifen
oder ihre Väter dazu veranlaſſen, und blechen; ſie werden ſich
hüten, Einſpruch zu erheben und dadurch eine Gerichtsverhand-
lung herbeizuführen. Wenn ſich alſo kein Staatsanwalt findet,
welcher eine Anklage wegen Landfriedensbruchs erhebt und keiner
der Getroffenen oder Beſudelten Strafantrag ſtellt, dann wird
wohl der Mantel der chriſtlichen Liebe über das Vorkommnis
gedeckt werden.

Kleine politiſche Nachrichten. Die Detmolder Straf
kammer verurteilte den freiſinnigen Parteiführer, Rechtsanwalt
Aſemiſſen, wegen Beamtenbeleidigung zu 4 Monaten Ge-
fängnis. Aſemiſſen hat in der Regentſchaftsfrage ſehr ener
giſch die Anſprüche des Schaumburgers r Er hat
übrigens vor Jahren in einer ſehr leſenswerten Arbeit die Lage
der Lippegänger, der in alle Welt wandernden lippeſchen Ziegler,geſchildert. Der Kaſſierer der Allgem. Ortstrankenkaſſe in
Apolda, Aug. Keltſch, ein fanatiſcher Sozialiſtenfreſſer, iſtwegen Unterſchlagung von 4300 M. Kaſſengeldern zu 1 Jahr
Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Gegen
den Landgerichtsdirektor Küch ler in Mainz iſt das Dis-
ziplinarverfahren wieder aufgenommen worden. Der Grund
für dieſe Wiederaufnahme iſt ein Artikel im Mainzer Journ.
geweſen. Man darf danach auf die Weiterentwickelung dieſes
neuen heſſiſchen „Falles“, beſonders auf die am 16. War ſtatt
findende Verhandlung gegen den Korkfabrikanten Rapp, den
Schuldner Küchlers, geſpannt ſein. Gegen den Berl. Lokal-
anzeiger iſt ein Ermittelungsverfahren wegen der Veröffent-
lichung des Urteils gegen den Leutnant Döring aus Koblenz,
der wegen des bekannten Duells zu 25 verurteilt iſt,
eingeleitet worden. Dasſelbe Verfahren ſchwebt gegen eine
Koblenzer Zeitung. Der in Breslau tagende Verein der
deutſchen Zuckerinduſtrie erklärte ſich einſtimmig für die Grün-
dung eines Zuckerſyndikats. Der Zuckerpreis ſcheint den Herren
noch nicht zu hoch zu ſein.

Ausland.
Die Reviſion des Dreyfus Prozeſſes.

Die Schlußverhandlungen des franzöſiſchen Kaſſations-
hofes über die Dreyfus Angelegenheit werden unzweifelhaft mit
Annahme des Antrags des Referenten und des Generalproku-
rators enden, der die Reviſion des Dreyfusprozeſſes von 1894
in dem Sinne verlangt, daß Dreyfus vor ein neues Kriegs
gericht geſtellt wird. Jn dieſem Sinne hatte auch das Revi-
ſionsgeſuch der Frau Dreyfus gelautet, das im September v.
Js. nach Bekanntwerden der Henryſchen Fälſchung eingereicht
worden war. Als Reviſionsgrund nahmen Berichterſtatter
Ballot-Beaupre und Generalprokurator Manau, wie ſich aus
den bisherigen Verhandlungen ergiebt, einzig und allein den
Umſtand an, daß das berüchtigte „Bordereau“, auf Grund
deſſen Dreyfus' Verurteilung erfolgte, nicht von Dreyfus, ſon-
dern von dem berüchtigten Major Eſterhazy herrührt, der der
wahre Verräter von militäriſchen Geheimniſſen geweſen iſt und
ſich bekanntlich ins Ausland geflüchtet hat.

Das Bordereau, jenes in der deutſchen Botſchaft angeblich
aus einem Papierkorbe geſtohlene, vielfach zerriſſene Schriftſtück
lautet in der Ueberſetzung folgendermaßen

„Da ich keine Benachrichtigung erhalten habe, die mir mit-
teilt, ob Sie mich zu ſehen wünſchen, ſende ich Jhnen in-
zwiſchen einige intereſſante Auskünfte: 1. Eine Note über die
hydrauliſche Bremſe des (Geſchützes) 120 und die Art, wie
dieſes Stück ſich bewährt hat. 2. Eine Note über den
Truppenaufmarſch (in dem neuen Plan werden einige Aende-
rungen angebracht). 3. Eine Note über eine Aenderung in
den Formationen der Artillerie. 4. Eine Note über Mada-
gaskar. 5. Den Entwurf einer Schießvorſchrift für die Feld-
artillerie (14. März 1894). Es iſt äußerſt ſchwierig, ſich dieſes
letztere Schriftſtück zu verſchaffen, und ich kann es nur einige
wenige Tage zur Verfügung haben. Der Kriegsminiſter hat

hl an die Korps geſandt, und dieſedavon fing beſtimmte
Korps ſind verantwortlich z jeder Offizier, der ein Exemplarerhält, muß es nach den d növern zurückgeben. Wenn Sie
alſo daraus das, was Sie intereſſiert, entnehmen und es
dann zu meiner Verfügung halten wollen, ſo werde ich es
abholen, falls Sie nicht wünſchen, daß h es in extenso ab
ſchreiben laſſe und Jhnen die Abſchrift ſende. Jch bin im
Begriff, ins Manöver abzureiſen.“

Es ſteht jetzt feſt, daß das Bordereau von Eſterhazy geſchrie-ben wurde Die Aehnlichkeit der Schrift iſt nicht nur von
Picquart und zwölf unabhängigen Schriftſachverſtändigen, ſon
dern auch von einem Pariſer Bankier, zu deſſen Kunden Eſter
hazy gehörte, erkannt worden, als er das Facſimile des Bor-
dereaus in den Zeitungen zu Geſicht bekam.
Staatsanwalt Manau äußerte in ſeiner Rede vor dem
Kaſſationshofe: „Jch bin u endlich erleben zu dürfen,
daß ein ſchrecklicher Rechtsirrtum ausgeglichen
wird, trotz aller Beleidigungen, aller Verleumdungen. Jch
erkläre ſofort, daß ich gleicher Meinung bin mit dem Bericht-
erſtatter. Jch befürworte ebenfalls die
des Urteils von 1894.“ Sonmit iſt der Sieg der Reviſio
niſten und die Reviſion des r entſchieden.Jedenfalls ſchon am Sonnabend wird die Rückberufungsordre
nach der Teufelsinſel telegraphiert werden müſſen.

Unſer Genoſſe Jaures ſchildert in der Petite Republique
den Eindruck der vorgeſtrigen Sitzung des Kaſſationshofes.
„Das war,“ ſagt er, „eine der größten Minuten menſchlicher
Erregung, welche die Geſchichte unſeres armen Volkes kennen
gelernt hat, unſeres Volkes, das ſo elend und doch ſo edel iſt.
Aus jeder Bruſt entrang ſich ein Hauch glühender, ſchmerzlicher
Freude, ein Hauch der Auferſtehung. Es war wie der er-
habene Schauer der Wahrheit, die aus dem Grabe erwacht
und wie trunken vor Freude und Entſetzen das Licht wieder-
findet. Das iſt das Licht, und wir verlaſſen endlich die
J777 des Todes, der Lüge und der Nacht.“

Inzwiſchen wirft der armſelige Schwärmer Deroulede im
Gerichtsſaal mit Phraſen umher und die Generäle, die als
Zeugen fungieren, ſtimmen ihm dabei kräftig zu. So ſagte
der General Hervé über Deroulede: „Deroulede iſt einer der-
jenigen, auf die ich rechne, wenn wir an die Grenze
zu marſchieren haben Er gehört zu denjenigen,
welche dazu beigetragen haben, das in dieſem Augenblick er
ſchütterte Vertrauen in die Armee wiederherzuſtellen (2).
Seine Fanfare wird uns unermeßliche Dienſte leiſten (2)).
Zerbrechen Sie dieſe Fanfare nicht!“ (Bravorufe.) Das
Urteil über Deroulede iſt noch nicht gefällt. Jedenfalls wird
er ſehr billig davon kommen, da man dem ganzen Rummel
keine große Bedeutung beilegt.

Oeſtreich. Ein Märtyrer der Arbeiterſache hat
Ende Mai, wie man der Wiener Arbeiterzeitung aus Budapeſt
berichtet, das Szegediner Sterngefängnis verlaſſen, in dem er
fünf Jahre unſchuldig geſchmachtet hat. Es iſt dies Genoſſe
Szanto-Kovacz, einer der Hauptangeklagten in dem aus Anlaß
des Hodmezö Vaſarhelyer „Aufruhrs“ vom 22. April 1894
eingeleiteten großen Sozialiſtenprozeſſe, bei deſſen Schluß-
verhandlung er zu fünf Jahren ſchweren Kerkers verurteilt
wurde. Sowohl während der Schlußverhandlung als auch
ſpäter wurde erwieſen, daß dieſer „Aufruhr“ vom Vizeſtadt-
hauptmann von Hodmezö-Vaſarhely Poka provoziert worden
war, aber die Szegediner Richter hatten den Auftrag, an
Szanto Kovaes ein abſchreckendes Exempel zu ſtatuieren. Vor
etwa anderthalb Jahren wurde Genoſſe Szanto-Kovacs vom
Gefängnisdirektor verſtändigt, daß ſeine Strafzeit zu Ende ſein
könne, wenn er das Verſprechen gebe, an der ſozialiſtiſchen Be
wegung nicht mehr teilzunehmen. Szanto-Kovaecs wies
dieſe „Gnade“ mit den ſtolzen Worten zurück, er
wolle lieber im Kerker verfaulen, als ſeine Ueber-
zeugung abſchwören. Und dieſe Antwort iſt um ſo be-
wunderungswerter, als Szanto-Kovars, wie aus ſeinen aus
dem Kerker kommenden Briefen an ſeine Familie zu erſehen,
an dieſer mit zärtlicher Liebe hängt. Auch dieſer Tage wurdeer vor den Geſangniedirettor gerufen und gefragt, was er nach

ſeiner Entlaſſung zu beginnen gedenke. „Jch habe lange genug
ausgeruht,“ antwortete Szanto-Kovacs, „ich werde nach wie
vor für die Gleichberechtigung des arbeitenden Volkes kämpfen
Johann SzantoKovaes iſt im Kerker ſehr gealtert, die hohe
vordem ſo ſtramme Geſtalt iſt gebeugt, ſein Haar weiß ge-
worden, aber ſein Mut iſt ungebrochen.

Das Miniſterium Thun hat demiſſioniert. Die
Demiſſion wird inzwiſchen ſchon genehmigt ſein. Wie wird
das nächſte Miniſterium ausſehen

Gegen das Gemeindewahlrecht, das die Arbeiter
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faſt gänzlich vom zu den Gemeindekörperſchaften
ausſchließt, fand am Montag abend in Wien eine große
Demonſtration ſtatt. Jn acht Volks Verſammlungen wurde
gegen die vom Landtage beſchloſſene neue GemeindewahlOrd-
nung proteſtiert. Drei Verſammlungen wurden wegen heftiger
Angriffe auf den Statthalter, die Majorität des Landtages
und die Gemeinde- Vertretung aufgelöſt, die übrigen konnten zu
Ende tagen. Die Ausführungen des Planes, demonſtrativ vor
das Rathaus zu ziehen, wurden durch die Polizei verhindert
Die Arbeiter des dritten Bezirks, denen ein Redner empfahl,
den Austritt aus der katholiſchen Kirche zu erwägen, zogen
nach beendigter Verſammlung vor das Palais des Prinzen
Adolf von Lichtenſtein, wo ſie in ſtürmiſche Pfuirufe aus
brachen. Verſchiedenen Abgeordneten, die an der Einbringung
des Entwurfes beteiligt waren, wurde eine Katzenmuſik ge
bracht.

Belgien. Eine große Demonſtration gegen das
Wahlgeſetz der Regierung fand am Montag ſtatt. Der Zug,
der ſich die inneren Boulevards entlang bewegte, beſtand
wenigſtens aus 15 000 Perſonen. Die Zuſchauer zählten nach
Zehntauſenden. Jm Zuge wehten friedlich neben einander
die roten Fahnen der Sozialiſten, die blauen der Liberalen
und die grünen der ſtark vertretenen chriſtlichen Volkspartei.
Es herrſchte vorzügliche Ordnung. Auf der Grande Place
hielten dann vor einer unabſehbaren Menge Delvaux, Führer
der vereinigten Antwerpener Liberalen, Pierre Daens, Lorand
und Vandervelde Anſprachen. Unter die Rufe: „A bas le
ministère, à bas Vandenpeereboom!“ miſchte ſich heute zum
erſtenmal häufig der Ruf: Vive la révolution! Am Eingange
der Rue dela loi widerſetzte ſich ihr eine Kette von Schutz
leuten. Die Abgeordneten Vandervelde, Smets und Furne-
mont, die doch durchdringen wollen, wurden verhaftet, jedoch
bald wieder freigelaſſen. Jhrer Führer beraubt, verſuchte die
Menge keine weiteren Demonſtrationen.

Rußland. Ueber Arbeiterunruhen meldet eine Korre-
ſpondenz der Petersburger Zeitung aus Riga, daß daſelbſt
Zuſammenſtöße der Arbeiter mit dem Militär erfolgt ſeien,
wobei 7——8 Perſonen getötet und 20 verwundet wurden. Die
Arbeiter hätten die Häuſer und Fabriken in Brand geſteckt
und vollſtändig demoliert. Verſchiedenfach ſei es zu kleinen
Schlachten zwiſchen Militär und den Aufſtändiſchen gekommen.
Die Korreſpondenz hat natürlich die Urheber der Unruhen
ſchon entdeckt, es ſind ſozialiſtiſche und anarchiſtiſche Elemente.
Selbſtverſtändlich werden auch ſolche Unruhen nur von
Sozialiſten und Anarchiſten provoziert, obgleich das Gegenteil
ſchon hundertmal bewieſen iſt. Dies findet auch die Wege
Zeitung, und ſie bemerkt dazu: Dieſer Bericht der Peters-
burger Zeitung iſt nicht geeignet, Aufklärung über den wahren
Grund der Unruhen zu geben. An der einen Stelle heißt es,
daß es ſich „dem Anſcheine nach“ um „ſozialiſtiſch-anarchiſtiſche
Anſtiftungen“ handele, an einer anderen wird aber beſtimmt
behauptet, daß die Bewegung einen „rein anarchjiſtiſchen
Charakter“ trage. Das ſind ſtarke Widerſprüche. Am meiſten
Aufklärung bedarf aber wohl der Umſtand, warum militäriſche
Hilfe in einer Stadt wie Riga, das eine ſtarke Garniſon hat
und wo ſich das Kommando des 3. Armeekorps befindet,
„ſchwer zu erhalten iſt“. Alſo abwarten!

VPolizeiliches und Gerichtliches.

s Eine 5 monatliche Gefängnisſtrafe trat Genoſſe
Heymann vom Braunſchweiger Volksfreund an.
Er hatte als Redakteur dieſe Strafe erhalten wegen einer im
Volksfreund enthaltenen Miniſterbeleidigung.

Barteinachrichten.
Unterlegen. Jn Gotha bei den Wahlmännerwahlen im

14. Bezirke ſind unſere Genoſſen unterlegen.
Zu dem Vorbereitungs- Kongreß in Brüſſel iſt noch

nachzutragen, daß die Punkte 1 und 2 der Londoner Reſolution
auch für den internationalen Kongreß in Paris maßgebend ſein
werden. Dieſe Punkte haben folgenden Wortlaut:

Das Bureau des Kongreſſes wird beauftragt, die Ein-
ladungen zum nächſten Kongreß zu erlaſſen und ausſchließlich
einzuladen:

1. die Vertreter aller Gruppen, welche die Umwandlung der
kapitaliſtiſchen Eigentums- und Produktionsordnung in die
ſozialiſtiſche Eigentums- und Produktionsordnung erſtreben,
und die Teilnahme an der Geſetzgebung und die parlamen-
tariſche Thätigkeit als ein notwendiges Mittel zur Erreichung
dieſes Zweckes anſehen
2. alle gewerkſchaftlichen Organiſationen, die, wenn ſie
ſich auch als ſolche nicht am politiſchen Kampfe beteiligen, doch
die Notwendigkeit politiſcher und parlamentariſcher Thätigkeit

45) Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

„Muſtapha ſchlug ſich durch die halbe Welt; aber kein Blitz
traf ihn und die Kügeln prallten ab von dem Stein da drinnen.
Einen Freund gewann er aber doch draußen im wilden Kampfe
mit dem Leben. Der wußte ihn zu tröſten und ſtand mit dem
Knochenmann auf Du und Du. Weiß Suleika, wer der gute
Freund wohl war? Das war der Feuerwein, den der Pro-
phet ſeinen Gläubigen ſo ſtreng verboten hat. Und der Prophet
ſtrafte Muſtapha für ſeinen Abfall. Denn als er einſt heim-
kehrte in ſein ſyriſches Dörflein, da fand er den alten Ab-
dallah tot und die blühende Herde der Kamele von der Hand
Allahs niedergeſchlagen durch die grimmige Seuche. Und da-
mit hat mein Märchen ein Ende. Ein hübſches Märchen,
was

Lisbeth ergriff die dürre, matte Hand, die nach der ihren
taſtete, legte ihre Stirn darauf und benetzte ſie mit heißen
Thränen. Sie hatte das Märchen von Muſtapha und Abdallah
wohl verſtanden.

Fünfter Tag.
Auch am nächſten Morgen noch genoß Harro von der Lilie

den Privatunterricht des Doktor Huhn, da den erwachſenen
Herren Preſſiers der Morgenzug von Berlin der frühen Ab-
fahrtsſtunde halber nicht konveniert hatte. Aber der gute Knabe
war trotz ſeiner ernſten Vorſätze nicht allzu aufmerkſam, dieweil
Fräulein Lisbeth dabei anweſend war und überdies ſeine leb-
hafte Einbildungskraft, ſeinen Geiſt auf ſchwindelnden Berg-
pfaden ſpazieren führte. Er hatte ſie nämlich geſtern abend in
ihrem türkiſchen Koſtüm geſehen, und der Anblick hatte ihn um
das letzte Reſtchen geſunder Vernunft gebracht. Sein armes
Herz war nun wie toll und trunken, ſeine Leidenſchaft für das
hübſche Kind zu einer Art Delirium geworden, in welchem er
ſogar ſeinen gefügigen Pegaſus nicht mehr zu zügeln vermochte.
Er hatte ihn bei dem nächtlichen Verſuche, die Reize der ge-
liebten Odaliske in brennenden Werk ſchildern, ſchmählich
in den Sand geworfen. Alle Glieder ſchmerzten ihn noch von
dem Sturze, als er aus dem ſüßeſten der Träume an dieſem
Morgen ſpät erwachte. Obwohl das lateiniſche Exerzitium, das
ihn Doktor Huhn ſchreiben ließ, von Fehlern wimmelte und er

über ſeine Unwiſſenheit recht ungeſchminkt die Wahrheit geſagt
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bekam, ſo wünſchte er doch nichts ſehnlicher, als daß ſeine nichts-
nutzigen Herren Mitſchüler überhaupt nicht wiederkehrten und
er noch lange, lange der Privatſchüler ſeines zukünftigen
Schwiegervaters bleiben möchte denn daß er den Gegenſtand
ſeiner glühenden Leidenſchaft ſo bald wie nur irgend möglich
zu ſeinem ehelichen Weibe machen müſſe, das ſtand bei der
frommen Sinnesart und den ſoliden Grundſätzen des jungen
Herrn von der Lilie natürlich ſchon längſt feſt.

Mit dem Mittagszuge trafen die Herren aber doch wieder ein.
Siegmar Goldſtücker erbat eine ſofortige Audienz bei dem
Herrn Direktor und konnte bereits fünf Minuten ſpäter ſeinen
Feunden mitteilen daß der Rittmeiſter die Hoffnung ausge
ſprochen habe, ſie möchten ſich im Reichshauptſtädtchen recht gut
amüſiert haben.

Ehe man zu Tiſche ging, nahm der Direktor die vier Durch-
brenner für einen Augenblick beiſeite und erklärte ihnen, ſie
ſeien zwar erwachſene Leute und er habe nicht das Recht, ſie
in der Ausübung ihres freien Willens zu behindern, dennoch
aber müſſe er ſie bitten, für die Zukunft dergleichen Urlaubs
überſchreitungen im Jntereſſe der Stetigkeit des Unterrichts
und zur Vermeidung böſen Beiſpiels freundlichſt zu unter-
laſſen. Das war alles. Nur der Stimmung bei Tiſche merkte
man es an, daß die ſchöne Harmonie zwiſchen Lehrern und
Schülern im „Nürnberger Trichter“ durch irgend etwas geſtört
ſein müſſe. Die in dem prahleriſchen Proſpekt des Breiden
bauchſchen Jnſtituts erwähnte, Geiſt und Gemüt bildende
Familienunterhaltung wollte nicht ſo recht in Schwung kommen,
und der Gouverneur konnte ſich trotz des lebhaft abmahnenden
Augenzwinkerns ſeines Chefs nicht enthalten, den Herren durch
etliche biſſige Bemerkungen nach Kräften die Suppe zu ver-
ſalzen.

Sie ſchauten übrigens alle, mit Ausnahme des Rieſen Jür-
genſen, der ſo leicht nicht umzuwerfen war, recht bleich, geknickt
und verkatert darein, ganz beſonders der edle Pole, dem heute
die ſonſt ſo keck aufgeſetzten Schnurrbartſpitzen trübſelig aufge-
dröſelt über die Mundwinkel herabhingen. Der phnyſiſche
Jammer, der ihm im Magen ſaß, war ein Spaß gegen den
moraliſchen, der ihm ſein armes, ſo wenig leiſtungsfähiges
Hirn zerwühlte. Er hatte bereits ein Schreiben ſeiner Gattin
vorgefunden, welches über die Weſenheit der Damen, die das
Huldigungstelegramm mit unterſchrieben hatten, ſehr energiſch
Auskunft verlangte. O Gott, wenn die treue Szwantowska
gewußt hätte, welche Sünden er ſonſt noch auf ſein Gewiſſen
eladen! Seine ſchönen dummen Augen ſtanden ihm voll

Thränen, und er war ſo geiſtesabweſend, daß er, ſtatt ſeinen
Kalbsbraten zu eſſen, ſich h hartnäckig als vergeblich be
r das ſehr dünnflüſſige Apfelmus mit der Gabel zu Munde
zu führen.

Auch der Graf war recht kleinlaut und trat während der
ganzen Dauer der Mahlzeit ſeiner Nachbarin, Fräulein e
lotte, nicht ein einziges Mal auf den Fuß. Er ſchämte ſich,
wenn auch vielleicht unbewußt, doch ein wenig vor ihr.

Herrn Goldſtückers blanke Augen wanderten bei Tiſche von
einem zum anderen, und ein ironiſches Lächeln zuckte von Zeit
zu Zeit um ſeine vollen Lippen. Er hatte eigentlich nach demBruch mit ſeiner ſchönen Freundin, auf die er ſo ſtolz ge
weſen war, nach dem ſchimpflichen Abſchied, den ſie ihm erteilt,
am allermeiſten Urſache, ſeinen fetten Nacken zur Seite zu
ducken und das pomadiſierte Köpſchen beſchämt hängen zu
laſſen. Aber nein, er dachte gar nicht daran. War er doch trotz
ſeiner Niederlage Herr der Situation geblieben und hatte dieſe
germaniſchen und ſlaviſchen Kraftmeier nach einer Pfeife tanzen
laſſen.

Nach Tiſche trat Klaus Jürgenſen an Doktor Huhn heran
und fragte ihn mit ernſter, geheimnisvoller Miene, ob er ihn
in einer wichtigen, perſönlichen Angelegenheit unter vier Augen
ſprechen könne.

Doktor Huhn erklärte ſich bereit und ließ Lisbeth mit Fräu-
lein Charlotte oder auch mit Harro von der Lilie ein wenig
ſpazieren gehen. Sobald er in ſeinem Stübchen mit Jürgen-
ſen allein war, holte dieſer einen Brief hervor, in einem grün
gemuſterten Kouvert von allermodernſter Eleganz.

„Jch habe Jhnen zunächſt dieſen Brief zu übergeben,“ teer in möglichſt gleichgiltigem Tone und nahm dann ſchwer alio

auf dem nächſten Stuhle Platz. Er beobachtete aufmerkſam
das Geſicht ſeines Lehrers, das ihm nur halb zugewendet
war.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.

Untrügliche Wahrzeichen. Alſo Euer Lehrerhat ſich verlobt! Habt Jhr denn eine Ahnung gehabt?“
„Na, das glaub' ich! Vierzehn Tage vorher hat er gar keine
Fehler mehr gemerkt, acht Tage vorher hat er ſelber lauter
Fehler beim Ueberſetzen gemacht und 24 Stunden vorher hat
er einen von uns mit Julie aufgerufen!“

Schul-Entſchuldigungszettel. Jch J daßmeine Tochter Emma wegen 4o fſchmerzen die itgeſchichte

nicht gemacht hat. Thomas Unglaube, Schreinermeiſter.

e T

e



anerkeen. Anarchiſegeſchloſſen. hen

Anter Jnternati iterAf irre 7 zu ihren Kongreſſen ſtets ba Irb- r
v z e n e eingeladen hatte, wurde die franzöſiſche

z apung bekämpft, und namentlich von deutſcher Seite
eltend gemacht, daß die politiſche Klaſſenbew des

Proletariats unter keinen Umſtänd egunſt en von der gewBewegung ſich trennen dürſe. Wenn aber nie wer
chaften zugelaſ en würden, die ſich auf
pziniinti en Frogramms. ſtellen, daun ſei dend chen. *ewerkſchaften die Möglichkeit

eFae teilignung genommen, denn dieſe dürftenPolitik nicht treiben. Dieſe Auffaſſung hatte die große Majorität
für ch und die Einladung wird genau in Genaßhett der
Londoner Beſchlüſſe „exfolgen. Die franzöſiſchen Delegierten
werden nun dahin wirken, daß der Verſtändigun s Ausſchuß in
di Sinne handelt, woran nicht zu zweifeln iſt.

er t c der Feſtſetzung der TagesDas Ergebnis war: Als Tagesor des K ſſesv ten s Tagesordnung des Kongreſſes
Nittel der J der Kongreßbeſchlüſſe; diS Wer Her z ung der kernoti neten Ver

tanbigung, Organiſation und Aktion des Pr iatsSe Proletariats und derArbeiterſchutz in den verſchiedenen Ländern internationalerArbeiterſchutz. Diskuſſion ber die Möglichkeit der Feſtſetzung
eines Lohnminimums für die verſchiedenen Länder.
Z. Die notwendigen Bedingungen der Freiheit der Arbeit:
t kleruns und Aktion des Proletariates als Klaſſen-
partei;d er und ökonomiſche Exproprigtion der Borrgeviſie:
e) Sozialiſierung der Produktionsmittel

4. Der Völkerfriede, Aufhebung der ſtehenden Kerre.

Kolonialpolitik. eOrganiſation der Seelente.
Der Kampf für das allgemeine

ferendum.
8. Gemeindeſozialismus.
9. Die Eroberung der politiſchen Macht und die Bündniſſe

mit bürgerlichen Parteien.
10. Die Maifeier.
11. Die Truſts.

Die Feſtſetzung des Datums für den Kongreß wurde dem
Pariſer Ausſchuß überlaſſen, und nur beſtimmt, daß die
zeeignetſte Zeit vor Juli und nach Auguſt ſei, weil in dieſen
wei Monaten der Fremdenbeſuch am größten und die Preiſe

am höchſten.

e

W Lrit d das Re

Gewerßſchaftliches.

Beim Ausftand der Steinbruchsarbeiter in Gommern
ſt das ſolidariſche Verhalten von 48 galiziſchen Arbeitern be
ronders bemerkenswert. Sie nahmen die Arbeit nicht auf und
verlangten nicht einmal Reiſegeld von den Streikenden, ſondern
erklärten Wer uns auf Grund beſtimmter Verſprechungen hier-
zer geholt und die Verſprechungen nicht gehalten hat, muß uns
zuch wieder fort bringen, und ſo geſchah es auch. Am
Sonntag morgen reiſten die fremden Arbeiter wieder auf Koſten
der Unternehmer ab. Nachahmenswerth! Eine abermalige
Konferenz mit den Unternehmern iſt wiederum zu keiner
Finigung gelangt.

Magdeburg. Die auf dem Bau Kerſten ausgebrochenen
Hifferenzen zwiſchen dem Unternehmer und den Zimmern ſind
Seigelegt.

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 1. Juni 1899.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Der Termin der Erſatzwahlen für das halleſche Stadt-

darlament rückt immer näher. Es wird Zeit, mit den Vor-
zereitungen zu beginnen. Ganz beſonders muß darauf geſehen

verden, daß jeder Genoſſe, der das 24. Lebensjahr über-
rchritten hat, alſo wahlberechtigt iſt, ſich ſeiner preußiſchen
Staatsangehörigkeit vergewiſſert. Nicht- Preußen
zürfen nicht wählen. Anträge behufs Aufnahme in den
zreußiſchen Staatsverband müſſen ſofort geſtellt werden, da in
der Regel längere Zeit vergeht, ehe dieſelben zur Erledigung
gelangen. Genoſſe Krüger, Marktplatz 15 II, iſt bereit, den
Antragſtellern behilflich zu ſein; dieſelben mögen ſich an ihn
venden. An die Genoſſen richten wir die dringende Aufforde-
zung, überall, in Werkſtatt, Fabrik, bei Zuſammenkünften
4. ſ. w. unter den Arbeitskollegen Umfrage nach der Wahl-
rerechtigung zu halten und event. das Weitere zu veranlaſſen.

Herr Genzmer wird uns wohl erhalten bleiben. Wie
der Halleſchen Zeitung aus Dortmund mitgeteilt wird, hat ſich
der Bezirksausſchuß der Wahl gegenüber durchaus ablehnend
erhalten. Da infolgedeſſen der Magiſtrat wieder zu ſeiner
arſprünglichen Oppoſition gegenüber dem Beſchluſſe der es
eität des Stadtverordneten-Kollegiums zurückkehrte, hat dieſes
don der weiteren Durchführung ſeines Planes Abſtand ge-
nommen. Baurat Genzmer ſelbſt ſoll bei dieſer Lage der
Dinge ſich entſchieden haben, in Halle zu verbleiben. Daß
man ihm hier nun noch mit beſonderem Enthuſiasmus ent-
gegenkommen wird, möchten wir bezweifeln.

Keine Halteſtellen. Am Dienstag hat hier eine Kon
ferenz von Vertretern der Eiſenbahn-Direktion, der Regierung,
des Bezirksausſchuſſes, der hieſigen Polizei und der Straßen-
bahngeſellſchaften ſtattgefunden, die ſich mit der Frage der Ein
führung von Halteſtellen beim Betriebe der Straßenbahnen be
ſchäftigte. Herr Weydemann befürwortete die Einführung,
Eiſenbahnpräſident Seydel und Kommerzienrat Hübner er-
klärten ſich mit Entſchiedenheit gegen den Antrag und bezeich
neten die gegenwärtigen Einrichtungen als großen Vorzug für
unſere Stadt, im Intereſſe des Verkehrs müßten ſie beibe-
halten werden. Es wurde beſchloſſen, Halteſtellen nicht einzu-
führen, dagegen aber vereinbart, daß eine Verordnung erlaſſen
werden ſoll, durch welche das Halten der Straßenbahnwagen
auf beſtimmten Teilſtrecken, wo die Verhältniſſe beſonders
ſchwierig ſind (z. B. Strecken der Großen Ulrichſtraße, der
Ranniſchenſtraße bezw. des Alten Marktes, Kleinſchmieden,
Delitzſcherſtraße) verboten wird. Die Teilſtrecken ſollen durch
in die Augen fallende Plakate in den Straßenbahnwagen be-
kannt gegeben werden.

Ein Philantrop in der Praxis. Man ſchreibt uns
aus Arbeiterkreiſen: Nach dem Auftreten des Herrn Röſicke
im Reichstage zu urteilen, ſollte man glauben, in den von ihm
geleiteten Brauereien ſeien die beſten Zuſtände, aber weit ge
fehlt. Jn der hieſigen Niederlage der Schultheißbrauerei
klagten die Arbeiter ſchon längere Zeit über ſchlechte Behand-
lung ſeitens des Kellermeiſters und über das herrſchende An-
treibeſyſtem. Sie wandten ſich in einer Petition, die von allen
im inneren Betriebe Beſchäftigten unterſchrieben war, an Herrn
Röſicke und erſuchten um Abhilfe. Herr Röſicke antwortete
der Kellermeiſter thue nur ſeine Pflicht, wenn er die u
möglichſt antreibe, in anderen Filialen werde bedeutend W r
geleiſtet u. ſ. w. Schließlich giebt er jedem Arbeiter den Rat,

wenn ihm die Zuſtändeſtud irhi an nach anderer Arbeit umzuſehen
Unter Hinweis auf die Praxis der nicht gefallen. Auch die Organtſation der Brauereiarbeiter

verſuchte einzugreifen um eine gerechtere und beſſere Behand-
lung der Arbeiter herbeizuführen, jedoch ohne Erfolg, Herr
Direktor Ebers, der der Abteilung Deſſau vorſteht, ließ einenVertreter der Organiſation, der mit e Rückſprache nehmen

wollte, unbeachtet ſtehen und erklärte, nur ſchriftlich unter
handeln zu wollen. Bei den ſchriftlichen Unterhandlungen
erklärte er die Behauptungen der Kommiſſion einfach für
unwahr (Die Kommiſſion kann jederzeit den Wahrheitsbeweis
antreten.) und verwies auf den guten Ruf des Leiters der
Schultheißbrauerei. Wie weit es aber mit dem guten Ruf in
Sachen Arbeiterfreundlichkeit beſtellt iſt, beweiſt draſtiſch folgen
der Fall, der vor kurzem paſſiert iſt. Die hieſige Filiale der
Schultheißbrauerei verlangte von dem hieſigen Arbeitsnachweis
für Brauereien zwei tüchtige Arbeitskräfte. Es wurden ihr
zwei tüchtige kräftige Arbeiter im Alter von 31 und 34 Jahren
zugewieſen, dieſelben wurden aber nicht angenommen, mit der
Motivierung, ſie ſeien zu alt, es dürften nur Leute bis zu 30
Jahren eingeſtellt werden

Anmerkung der Redaktion: Das Verhalten des Herrn Röſicke
und ſeiner Beauftragten beſtätigt nur wieder einmal den alten
Satz von dem Widerſtreit zwiſchen Theorie und Praxis. Schön
reden koſtet nichts, aber Arbeiterfreundlichkeit in der Praxis
geht an den Geldbeutel. Die zuletzt angeführte Begebenheit
ſcheint uns, trotzdem der Einſender auf Anfrage die Richtigkeit
verſichert, nicht wahrſcheinlich. Hier muß ein Jrrtum obwalten.
Sonſt würde der Philantrop Röſicke noch den Stumm über-
treffen. Wir erwarten Aufklärung.

Das Reichesverſicherungsamt hat ſoeben die Vornahme
der Wahlen der Krankenkaſſenvertreter (88 41 ff. des Unfall-
verſicherungsGeſetz) angeordnet. Die Wahlen müſſen binnen
14 Tagen erfolgen. Wir werden morgen darauf näher zurück-
kommen.

Der vriginelle Augnſt des Zirkus Wulff hat morgen
ſeinen Benefizabend. Der luſtige Patron hat das hieſige
Publikum ſo häufig durch ſeine originellen Witze und Toll-
heiten aller Art ergötzt, daß ihm morgen ein volles Haus zu
wünſchen iſt. Es iſt gar keine Frage, daß Herr Adolf Olſchansky,
ſo heißt der „Auguſt“, morgen noch dümmer und origineller
ſein wird als dies ſonſt ſchon der Fall iſt. Das Programm
des Zirkus Wulff iſt auch morgen ſehr reichhaltig, unter
anderem gelangt das prächtige Ballett die „geraubte Braut“
zur Darſtellung.

Geſtohlen wurden in Arndts
ende, 150 M.

Feuer brach vorgeſtern im vom Arbeiterperſonal benutzten
Schlafraum des Fleiſchermeiſters Reiche, Auguſtaſtraße 20, aus.
Zwei Betten verbrannten.

Mittels eines r Küchenmeſſers verſuchte ſich die
an Schwermut leidende 34 jährige Wirtſchafterin Sch. die Schlag-
ader am Arm aufzuſchneiden. Als es zu bluten begann, ver-
band ſie ſich ſelbſt und eilte ſchnell nach der Klinik, um Hilfe
zu erlangen.

Vollſtändig abgequetſcht wurde in der hieſigen Zentral-
werkſtatt dem Schloſſer Gottfried Ludwig während ſeiner Be-
ſchäftigung ein Glied des Mittelfingers an der rechten Hand.

Giebichenſtein. Jn der geſtern abend im Tinzer Garten
abgehaltenen öffentlichen Verſammlung referierte das Gemeinde-
ratsmitglied Emm er über die Eingemeindungsfrage. Redner
behandelte das Thema in eingehendſter Weiſe und verglich im
beſonderen den in letzter Stunde eingegangenen zweiten Ver-
trags Entwurf der Stadt Halle mit demjenigen der Gemeinde
Giebichenſtein und wies auf die immerhin erfreuliche Thatſache,
daß ſich beide Entwürfe in ihren weſentlichſten Hauptpunkten
mit nur geringen Abweichungen decken, ſo daß zu hoffen iſt, die
Eingemeindung in kurzer Zeit vor ſich h zu ſehen. Nach
dem noch mehrere Redner das Für und Wider erwogen hatten,
erklärte ſich die Verſammlung mit den Ausführungen des Re-
ferenten einverſtanden.

Weißzenfels. Ein treuer e derSchuhwarenfabrikant Hugo Wallbaum, iſt am Mittwoch
abend in der Heßlerſchen Klinik in Halle am Gehirnſchlag ge-
ſtorben. Vor längerer Zeit ſchon hatte Wallbaum einen Schlag-
anfall erlitten, der ihn der Sprache beraubte und die eine
Körperhälfte faſt vollſtändig lähmte. Die Sprache hat er wiedererhalten, die Lähmun derſchwand gleichfalls aümähüch ſo daß

Hoffnung auf Wiederherſtellung vorhanden war. Jetzt hat der
unerbittliche Senſenmann doch noch ſeinen Tribut gefordert.
Wallbaum war einer der eifrigſten und thätigſten Partei

enoſſen in Weißenfels und ſein Name iſt mit der hieſigen Ar-heiterbewegung aufs innigſte verknüpft. Auch ſeitdem er ſelb-

ſtändig geworden und ſeine Schuhfabrik einrichtete, hat er nie
mals vergeſſen, daß er zur großen ſozialdemokratiſchen Armeegehört. Seln Tod iſt im beſten Mannesalter er iſt 31 n
alt erfolgt; erſt ſeit zwei Jahren war er verheiratet. ir
werden ihm ein treues Andenken bewahren!

Weißenfels. Geſtern morgen ſtießen auf dem hieſigen
Bahnhofe die Lokomotiven zwei Güterzüge aufeinander. Der
Materialſchaden iſt bedeutend, Perſonen wurden nicht verletzt.
Nach einer halben Stunde war die Strecke wieder frei.

Bitterfeld. Zur Stadtverordneten wahl. Unſere
Philiſter fürchten, daß die idylliſche Ruhe unſerer Stadtverord-
netenverſamlung durch einen oder zwei Arbeitervertreter geſtört
werden könnte. Sie geben ſich alle Mühe, das zu verhindern.
Jm Kreisblatt veröffentlichen „Mehrere Bürger“ ein ſpalten-
langes Eingeſandt, in dem ſie gar grell das Geſpenſt des Um-
ſturzes malen. Arbeiter dürfen nicht in die Stadtverordneten
verſammlung hinein, denn da ſteckt Politik dahinter. Jawohl
ihr Herren, Politik und zwar Arbeiterpolitik; eine Politik,
die ihr nicht verſteht, nie getrieben habt; eine Politik, die alle
mit demſelben Maße meſſen will, die aufräumen will mit den
Privilegien, die ihr bis jetzt ſo verſchwenderiſch den Beſitzenden
in den Schoß geworfen habt; eine Politik, die auch die Nicht-
beſitzenden berückſichtigt, die nicht nur Steuern von ihnen ver-
langt, ſondern ihnen auch entſprechende Vorteile zukommen läßt:;
eine Politik, die in ganz anderen Tönen ſingt, als ſie von euch
geſungen worden ſind. Eure bisherige Politik, ihr wachſamen
Bürger des Kreisblattes, das war eine Politik der Be
vorzugung der Reichen auf Koſten der Armen. Da-
mit allerdings wollen wir aufräumen.

Die „Kreisblatt-Bürger“ ſtehen auf dem denkbar niedrigſten
Denkungs-Niveau. Aus unſerer Forderung der Abſchaffung
aller indirekten Steuern, darunter auch der Bier und Luſt-
barkeitsſtener, ſchließen ſie das Verlangen nach
„noch mehr Bier und Bergnügen! DerArbeiter trinkt den wackern Spießern jetzt ſchon zu viel, er
vergnügt ſich jetzt ſchon zu oft Wie erſt nach Abſchaffung der
Steuern! O dieſe Phariſäer! Das ſind dieſelben Leute,
denen es ihre ſoziale Stellung erlaubt, nicht nur Bier, ſondern
auch Wein nach Herzensluſt zu trinken und die ſich viel öfter
ein Verguügen leiſten können, als der Arbeiter! Die Arbeiter
nehmen es ilmen nicht übel, wenn ſie ſich Genüſſe verſchaffen,
aber ſie müſſen verlangen, daß auch ſie nicht ganz ausge
ſchloſſen bleiben von der Tafel des Lebens. Warum verſteuert
ihr denn nicht den Wein ihr Herren Bourgeois Weil ihr
dann ener Getränk verteuern würdet, und das geht euch
natürlich wider den Strich. Der Arbeiter freilich kann auf
das bei ſeiner Arbeit unumgänglich notwendige Bier noch eine
Extraſteuer bezahlen, dagegen habt ihr nichts. Ermöglicht euch
doch dieſer Umſtand, euern Wein recht billig zu trinken.

Die Sozialdemokraten wollen den Bürgern Vorſchriften
machen, ſo behaupten die Kreisblatt-Einſender! Dieſe Tölpel!

Bahnhof Nord-peicher,

Die Arbeiter denken gar nicht daran. Sie wollen nur, daß
auch ihre Stimme gehört wird, daß auch ihre Forderungen be
rückſichtigt werden.

Unſer neulicher Artikel hat den Groll des Stadtverordneten
Dr. Riedel erregen Jn der Stadtverordnetenſitzung
am Dienstag iſt Herr Riedel gegen das Volksblatt losgezogen
und hat die Ausführungen unſeres Artikels als „Schimpfereien“
(nach dem Bericht des Anzeigers) bezeichnet, die jeder Begrün-
dung entbehren. Beſonders unſer Nachweis, daß die Stadt den
Beſuchern der Realſchule einen viermal ſo hohen Zuſchuß ge
währt, als den Beſuchern der Volksſchule, hat es ihm angethan.
Er hat ſich infolgedeſſen einmal der Mühe unterzogen, feſtzu
ſtellen, welcher Wählerklaſſe die Väter der die Realſchule bez.
Vorſchule beſuchenden Kinder eigentlich angehören und dabei
habe er gefunden, daß von den Vätern der einheimiſchen Be-
ſucher der Realſchule 7 der 1. Abteilung, 31 der 2. Abteilung
und 72 der 3. Abteilung angehören, von den Vätern der Be
ſucher der Vorſchule 1 der 1. Abteilung, 20 der 2. Abteilung
und 30 der 3. Abteilung. Daraus gehe hervor, daß die Real
ſchule nicht nur eine Bildungsanſtalt der Kinder der Bürger
der 1. und 2. Abteilung, ſondern, und das ſogar in hervor
3 eine ſolche für die Kinder der dritten Ab
eilung iſt.

Der Herr Doktor macht ſich ſeine Aufgabe ſehr leicht. Er
ſtellt eine Behauptung auf und widerlegt ſie. Wir haben nie
behauptet, daß die 1. und 2. Abtheilung von den Vergünſtigungen
für die Realſchule mehr profitiere, als die 3. Abteilung. Wir
r nur behauptet, daß die Kinder der Arbeiter ſchlechter
ei der Subvention wegkommen, als die Kinder der Beſitzenden.

Und daß dies nicht wahr iſt, das ſoll uns der Herr Doktor erſt
nachweiſen. Wir wiſſen ganz genau und haben es in unſerem
Artikel nachgewieſen, daß in der 3. Abteilung ſich auch verhält-
nismäßig reiche Leute befinden, weil die 1. und 2. Abteilung
ausſchließlich von den Herren Jnduſtriellen und ſonſtigen Rittern
des Geldes okkupiert wird. Von den 1380 ählern unſerer
Stadt gehören 1179 der 3. Abteilung an und nur 201 Wähler
machen die 1. und 2. Abteilung ans. Die Wähler der 1. und
2. Abteilung bilden alſo nur den ſechſten Teil der Geſamtheit,
ganz abgeſehen von den Hunderten von armen Teufeln, die in-
folge zu niedrigen Verdienſtes vom Wahlrecht g an z aus
geſchloſſen ſind.

Und nun das Exempel, Herr Doktor: Auf jeden Wähler der
l. Abteilung kommen 30 Wähler der dritten 7 Väter der erſten
Abteilung ſchicken ihre Kinder nach der Realſchule und 72 der
dritten, jeder Vater aus der 1. Abteilung erhält alſo immer
noch dreimal ſo viel Subvention als derjenige der 3. Abteilung.
31 Väter gehören der 2. Abteilung an, da auf jeden Wähler
dieſer Abteilung 7 der dritten kommen, ſo erhalten auch die
Väter der 2. Abteilung immer noch dreimal ſo viel als die
der dritten. Das Erxempel iſt doch ſehr einfach, Herr Doktor!
Warum haben Sie es nicht einmal verſucht, ehe ſie ſich zu dem
Vorwurf der Schimpfereien hinreißen ließen? Wir nehmen
das weiter nicht übel. Wir wiſſen, daß die Furcht, in der be
ſchaulichen Ruhe durch einen aufmerkſamen Arbeiter geſtört zu
werden, ſchon viel Aergeres angeſtiftet hat.

Wir wollten nur nachweiſen, daß trotz des hohen Durchſchnitts-
ſteuerſatzes in der 3. Abteilung die immer noch benachteiligt
iſt gegenüber den beiden erſten. Aber von den Wählern der
3. Abteilung, die ein Kind nach der Realſchule ſchicken, gehört
auch nicht ein einziger der Arbeiterklaſſe an, die
Kinder der Arbeiter beſuchen die Volksſchule und dieſe wird,
nach Köpfen der Schüler berechnet, mit einem viermal
geringeren Betrage ſubventioniert.

Die Arbeiter von Bitterfeld werden Jhnen jedenfalls dank-
bar ſein, Herr Doktor! Haben Sie ihnen doch gerade verraten,
wie unangenehm es Jhnen ſein würde, wenn die beiden Kan
didaten der Philiſter unterliegen würden. Jhre Auslaſſungen
werden den hieſigen Arbeitern nur ein weiterer Anſporn ſein,
bis zum 5. Juni alle Kräfte aufzubieten, damit der Töpfer
Blum und der Keſſelwärter Elze den Sieg über den
Tiſchlermeiſter Ehricke und den Oberlehrer Dr. Thon davon-
tragen.

An dieſer Stelle ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß
am Sonnabend abend eine Verſammlung abgehalten wird, in
welcher Reichstagsabgeordneter Genoſſe Albrecht über die
bevorſtehende Stichwahl ſprechen wird. Genoſſen, agitiert fürden zahlreichen Beſuch dieſer Verſamkung

Torgau. Zum Werdſauer Morde. Der von dem
Schloſſergeſellen Bräuer der Mordthat beſchuldigte Klempner
Henſel hat ſein Alibi nachweiſen können. Henſel wurde
geſtern morgen gegen 10 Uhr aus dem Gerichts-
gefängnis entlaſſen. Es unterliegt mit wohl keinem
Zweifel mehr, daß Bräuer den Mord allein begangen hat.
Das unglückliche Mädchen wurde am Sonnabend unter allge-
meiner Teilnahme in Zſchackau beerdigt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
In der Mulde in der Nähe von Buch wurde die Leiche des

10 jährigen Knaben Kleine aus Roitzſchjora, eines der Opfer
des Röſaer Unglücks, gefunden. Es fehlen nun noch 3 Leichen.

Beim Herabfallen von der Fußbank ſtach ſich in Anna-
burg der 24 jährige Theodor Häußler das Meſſer, mit dem er
geſpielt hatte, ins rechte Auge. Er mußte in die halleſche
Klinik gebracht werden. Beim Anfahren durch einen Rad-
fahrer fiel in Weßmar der Arbeiter Teichmann hin und er
litt einen Bruch des linken Hüftgelenks. Jn der
ſchen Ziegelei in Wittenberg ſtürzte der Töpfer Niemegk
vom Wagen, wurde überfahren und innerlich ſchwer verletzt.
Wegen Veruntreuungen wurde der Stationsgehilfe D. in
Güſten in Haft genommen. Auf der chemiſchen Fabrik
des Salzbergwerks Neuſtaßfurt verunglückte der Arbeiter
Wagner von hier dadurch, daß er mit der rechten Hand in eine
Pumpe geriet, die ihm dieſelbe zerquetſchte. Der Verletzte
wurde ſofort nach dem Krankenhaus Bergmannstroſt in Halle
gebracht.

Aus dem Reiche.
Hildesheinm. Der Gymnaſiaſt, der neulich die

hieſige Joſephinums-Bibliothek beſtohlen hatte, wurde von der
Strafkammer zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt.

Kiel. Der Direktor der „Germaniawerft“, Richard Hagen,
fiel bei den Vorbereitungen zum Stapellauf von einer Leiter,
erlitt einen Schädel- und Armbruch und verſtarb.

Bochum. Bei einem Umban ſtürzten die äußeren Bau
lichkeiten ein, wodurch mehrere Arbeiter unter den Trümmern
begraben wurden. Einer iſt ſchwer, einer leicht verletzt. Ein
dritter liegt noch unter den Steinmaſſen.

Strehla (Sachſen Am Montag früh verſuchte der ſeit
einigen Monaten erkrankte Handarbeiter Naumann in Gohlis
bei Strehla (Elbe) ſeine Frau mit einem Raſiermeſſer zu töten.
Auf die Hilferufe der entſetzten Frau wurde ſie von Haus
bewohnern befreit. Naumann brachte ſich hierauf ſelbſt erheb
liche Verletzungen bei und fand noch Gelegenheit, ſich zu er-
hängen. Die ſchwer verletzte Frau, welche entſetzliche Wunden
erhalten hat, und buchſtäblich im Blute ſchwamm, hofft man am
Leben zu erhalten, da die Verletzungen an ſich nicht lebens-
gefährlich ſind. Naumann war erſt ſeit einem Jahre verheiratet.
Man nimmt an, daß er die That in einem Anfall von Jrrſinn
begangen hat.

Vermiſchtes.
Auf der Chikagoer Hochbahn verlor der Maſchiniſt des

elektriſchen Motors eines Sonderzuges die Herrſchaft über die
Maſchine es erfolgte ein Zuſammenſtoß mit einem anderen
Zuge. Vierzig Perſonen wurden verwundet, jedoch
keine lebensgefährlich.

Die Peſt. Nach einer Depeſche des Gouverneurs von
Hongkong ſind in der verfloſſenen Woche 143 neue Erkrankungen
und 134 Todesfälle an der Peſt vorgekommen gegen 87 Er



r e und W Todesfälle in der B Dihabe ſich alſo nahezu v bege orwoche e gern

Briefkaſten der Redaktion.
B. H. Teutſchenthal. Es kommt darauf an, wo mit die

Kinder beſchäftigt werden. Verboten iſtnur die Beſchäftigung eitz.

Zur Agitation von zwei luſtigen Seelen in

Unfallrente
Einbeck“, 1.60

n rer

Quittung
Zu Parteizwecken

ir den Agitations nd

Trebnitz 40 Pfg.

Stumm, geſammelt bei Lehmann,

ingen ein: Von einem
ranzikanerkeller 5 50 Pf.Der Vertrauensmann.

ehe gen).
GSedoren: Dem Bürfſtenmacher Carl eine T. (Zenkerſtraße 14). Dem Schuhmacher

Beyer eine T., Brunoe warte 32) Dem Schloſſer Klatt ein S. (Thorſtraße 49). Dem
Gr. Bahnardeiter Treidler ein S. (Veſſingſtraße 19). Dem Schloſſer Heinemann eine T

(Annenſtraße 9).
r Zen Der Ziegeleiarbeiter Kirſt, a8 J (Klinik). Die Witwe Heuriette Bolge

eb. Ulrich, 5 (Tauben raße 239) Ter Kaufmann Daw aske, 44 J (Klink) Deshudweacher Föhre S., 10 J. Des Arbeiter Lü tich Edefrau Ahereſe geb. Bär, 832 J.

(Kli. i. Dis Maurer Wittenbecher S., 10 J. (Schwetſchenkraße 18).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
von Kindern unter 13 Jahren in Fabriken, die Be goten imſchäftigung von Kindern unter 14 Jahren zeſt in Fabriken
täglich s Stunden nicht überſchreiten. Für die Beſchäftigung
von Kindern in der Landwirtſchaft und in anderen nicht
gewerblichen Betrieben beſtehen leider keine geſetzlichen Vor- Die
ſchriften.

F. Wätzel. Wenn Jhre Schwägerin Nutznießerin des Nach-s ihres Mannes geworden iſt, iſt ſie auch verpflichtet die

Rachtrag.
Zuchthausvorlage kommt!wärts ſhreibt Die Einbrin

ſteht, wie wir zuverläſſig erfahren, unmittelbar bevor.

ung der ZuchthausvorlageDer Vor- ücoeher-EDtagéèren
von 1 Mark an.

uld zu zahlen
O. K. Der Betrag der Wohnung gehört zum Jahres-einkommen ebenſo Gratifikationen.
A Die Herrſchaft iſt nur verpflichtet. die KurkoſtenKür die Krankheiten zu tragen, die ſich der Dienſtbote durch den

Dienſt oder bei Gelegenheit desſelben zu gezogen hat. Ob dasbei Jhrer Tochter der Fall iſt, kann erſt die ärztliche Unter-
ſuchung ergeben.

P 7 Aufgeboten
ſtraße 16 und Bernhardyſtraße 28).
(Ankerſtraße 6 und Kleine Brauhausſtraße 11).
Gebbardt (Thomaſiusſtraße 36 und Glauchaerſtraße 39).
Eliſabeth Uhlmann (Gehrendorf und Steinweg 98).
Chriſtiane Schurig Schwetſchkeſtraße 9 und

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 31. Mai.

Der Schuhmachermeiſter Teichmann und Anna Schüler (König-
Der Zimmermann Meinhardt und Anna Schulze

Der Eiſendreher Martini und Martha
Der Pfarrer Bachmann und

Der LTiſchler
laucheerſtraße 68).

Noten- und Aktenständer.
Rek-Etageren.
Paneele,

See l C. F. Ritter, ſcripfigerſtraße 90.

i RHitterfeld. W
Sonnabend den Z. Juni abends S Ulhr in Delzuers LokalWähler Verſammlung der dritten

Abteilung.
Tagesordnung: Die bevorſtehende Stadtverordneten-

Stichwahl. Referent: Reichstagsabgeordneter Adolf Albrecht aus
Halle a. S.

Arbeiter, Parteigenoſſen erſcheint recht zahlreich.
Der Einberufer.

FIaler!
Sonnabend den Z. Juni abends S Uhr im Saale des „Roſenthal“,

Weidenplan,
große öffentliche Verſammlung

Tages sordnung: Der Streik der halleſchen Maler und Anſtreicher
Sand die Jnnung.

Kollegen, alle die ihr euch dem Streik noch nicht angeſchloſſen habt,
erſcheitz alle Mann für Mann.

3au-, Crd- und gewerbl. Hilfsarbeiter von
Halle und Umgegend.

Freitag den 2. Juni abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
Gartenſtraße 7,

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen ſich die Kollegen zu den Arbeits-

löhnen, welche auf dem hieſigen Direktions Gebäude bezahlt werden. 2. Wahl
iner Kontrollkommiſſion über Mißſtände auf Bauten. 3. Verſchiedenes.

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht
J. A.: Der Vertrauensmann.

Achtung! Former u. Kilfsarbeiter!
Sektion des Deutſch. Metallarb.-Verb.

Sonnabend den 3. Juni abends S Uhr Große Ulrichſtraße 50
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Bildungs- Anſtalten und Mittel des heutigen
Staates für die Arbeiter Heferent W. Nebling). 2. Verbandsangelegen-
heiten. 3. Zahlung der Beiträge und Aufnahme neuer Mitglieder.

Um recht zahlreiches Erſcheinen der n erſucht
Die Ortsverwaltung.

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.
Sonnabend den 3. Juni in Stadt Naumburg

n
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.
Die Kollegen werden erſucht, I und pünktlich zu erſcheinen.

Konſumverein für Oppin
und AUmgegend.

Sonntag den 4. Juni 1899 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zu Oppin
ordentliche Generalversammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht über das abgelaufene halbe Geſchäftsjahr.
Der Vorſtand.

Henze. Diedering.
Erbeiter-Bild.- Verein Halle u. Umgeg.

filiale Nietleben.
Sonnabend, 3. Juni, abends S Uhr, im Saale desHerrn Cluss („Sonne“)

des Herrn Naturarzt P. Kirchner-Grosser Vortrag er TFrühjahrs-
Sommer-Kuren e. Diskuſſion. Diverſes.

Jedermann hat freien Zutritt. W
Teilnehmer von Halle an dieſer Verſammlung treffen ſich abends

7 Uhr bei Chr. Fiſcher, Mansfelderſtr.
Sämtliche Männergeſangs Abteilungen Sonntag den 4. Juninachm. 3 Uhr im „Lindenhof' -Kröllwitz Geſamtübungsſtunde. englieder des

Vereins (außer den Sängern), welche ſich am Sängerfeſt in Köthen am
11. Juni etemarn wollen, können ſich melden bei Herrn Rudolf Weſtram,
Jakobſtraße 24, l, bis 4. Juni.Wioter- Voroin loest's Hof.

Sonnabend, den 3. Juni abends von 8 Uhr ab im Saale„Zum Gold. Hirſch“, Leipzigerſtr., findet unſer

X. Stiftungsfeſt mit Konzert u. Ball
ſtatt, wozu wir alle Freunde und Bekannte einladen.

Einlaßkarten ſind im Vereinslokal Voigt's Reſtaurant, ſowie
bei unſerem Vorſitzenden Heinrich, Schmidtſtr. 20, und an der Abend-

Kaſſe zu haben. Der Vorſtand.Freitag Schlachtefeſt. Schuhmacher bei gutem Lohn und
Früh 72 Uhr: Wellfleiſch. dauernder Beſchäftigung ſuchtVranz Heilmann, Nitdlaitrege. Reparatur -Werkſtatt Pfännerhöhe 33.

unclies-
Sänger!

Sonntag den 4. Juni nachm. 3 Uhr
bei Schiemann, Breiteſtr. 3,

Beſprechung des bevor
ſtehenden Vundesfeſtes.

Der Vorſitzende.

Turnverein Jahn
De Werſeburg.
Sonntga den 4. 1899

früh 3 Uhr 38 Min.
Abfahrt zur Kreis-Turufahrt

noch Naumburg.

Um zahlreiches Erſch e erſucht
Vorſtand.Thalia- Theater

Iatz g.FrauenMan muß; dieſe r Novität

geſehen haben! W

Weissenmfels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolt Horn
Spielplan vom 16. bis 30. Mai.

Charles Lebs, Original Dreſſur,
Affen als Luftgymnaſtiker. Senſationell.The vier Stars, Kraft Akrobaten
an hängenden Seilen. Astley-Trio,
Muſſik-Gentleman. Frl. Harriet
M esster- Koſtüm-Soubrette. Geſchw.
Tiiiy, Duett. Herr Lautini, Gentle-
man, Juggler in einem Reſtaurant.
The Elracdlos, komiſches Reck. Herr
Fritz Langendorkf, z Wir

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag von 11 bis 1 Uhr
große Mauner bei freiem Eutrer

ſowie
Nachmittags- Vorſtellung

bei halben Preiſen.

Wurg- Theater.
Sonntag den 4. Juni

Handonion-Frei- Konzert.

Von nachmittags 4 Uhr ab

Kränzehem.
FreitagSchlachte Feſt.

J. BRanse,
Advokatenſtraße 9a.

Freitag
Sch La chteFeſt.

V etter,Martinſreße s

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Fratwieſt
Bermich, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag
Schlachte- Feſt.

Karl meye.
Liebenauerſtraße 11.

Freitag
Schlachte Feſt.

Fritz Dieling.
Forſter- u. Germarſtr.-Ecke.

AchtungMorgen Freitag:

Schlachtefest.
Friedr. Brunke, Glauchaerſtr. 61.

erſeburger-NorddeuſſcheFiſchhalle
empfiehlt

extra friſchen Schellfiſch,
Kabliau u. Schollen, Pfd. 20 Pfg.

Echte Kieler Bücklinge,
Flundern, Aale, Störfleiſch

täglich friſch.
Aal und Hering in Gelee,

Neunaugen, Delikateß Heringe,
Brat- Heringe ohne Gräten,

Sardinen u. ſ. w.
Feinſte, fließßzend fette Matjes-

Heringe, Malta- Kartoffeln.
Neue ſaure Gurken.

Hundewagen zu verkaufen Parkſtr. 14. Schiebekiſt. Gr. Märkerſtr. 23 24. Anſt. Schlafſt. offen Friedrichſtr. 52, Il r.

Verein der Maſchiniſten und Heizer von Halle
und Umgegend.

Sonnabend den 3. Juni im Burgtheater in Giebichenſtein

Stüftunmgsfest,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball unter gefälliger Mitwirkung der

dramatiſchen Abteilung des Arbeiterbildungsvereins.
Anfang 8 Uhr.

Programms ſind zu haben im Burgtheater, bei Schiemann ſowie bei
den Vorſtandsmitgliedern.

n ladet ein Der TDas unterzeichnete Komitee ladet auf Sonntag den 4. Juni er. alle
Maurer von Hoheumölſen und Ümg.

zu einem gemütlichen Bei ammenſein nach Zetseh ein. Hierſelbſt in den
Lokalitäten des Herrn O. Rudolph von 4 Uhr an

A I- L.Jn Erwartung zahlreichen Erſcheinens zeichnet Das Feſtkomiter.

Apollo Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Täglich abends 8 Uhr: Täglich abends 8 Uhr:im prachtvollen Sommergarten auf der neuerbanten Sommerbühne

gr. K wer u. Spezialitäten Vorſtellung.
Auftreten von vxinslienn allerersten Ranges.

Entree 3 r r Platz 50 Pf.Sdullbilets, von abends 10 Uhr ad giltig, 15 Pf.

Billets im Vorverkauf zu Vorzugspreiſen in den bekannten Handlungen.

Am 9. Juni unwiderruflich letzte Vorſtellung.

Cirlkkus Ed. Wulſt.
Halle a. S. W D Anf dem Rossplatrz.

Freitag d 2. Juni abends 8 Uhr: Große Extra- Vorſtellung.
Benefiz für den hier ſo beliebten weltberühmten Original-Auguſt HerrnAdolf Olſchansky. Derſelbe wird heute alles aufbieten, um dem geehrten

w einen amüſanten Abend zu bereiten. Zum Schluß der Vor-
tellung: „Die geraubte Braut“. Die Todesfahrt mit dem Zigeuner-Ge-
pann in der 5 Meter tiefen Flut. Der Sprung des Grafen Jſtvan von
er 70 guf hohen Cirkuskuppel ins Waſſer. Sonnabend den 3. Juni

abends 8 Uhr zweite und letzte große Highslife- Vorſtellung. Wegen derReichhaltigkeit des Programms muß die Pinie „Die geraubte
Braut“ ausfallen.

Sonntag den 4. Juni nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr zwei
letzte große Sonntags Vorſtellungen. Zur Nachmittags- Vorſtellung zahlen
Kinder im Alter unter 12 Jahren halbe Eintrittspreiſe.

Hochachtungsvoll Ed. Wultt, Direktor.

d Dampferlinie Halle-Rabeninsel
Sonntags früh von 8 Uhr an ftind liche

S Abfahrten, ſowie täglich von mittag 25 U
an ſtündliche Abfahrten.

C. Schrüäpler, Unterplan.
R. Extra- Fahrten von Vereinen und Schulen nach der Raben-

Jnſel oder Veuchlitz werden zu billigſten Preiſen übernommen.

Fanrraä der: Nähmaschinen
Columbia, Wertheim. Frankfurt a. M.
Phaenomen, Köhler, Altenburg.
Warthburg. Gritzner, Durlg

F. Lauenroth, Metchaniker, Griflſtr. 16, al Apthete
Nähmaſchinen- u. m ung Reparatur- Werkſtatt.De NRäumfuhrenAm werde S angenommen2 Juni: on J eiſe Otto Fischer, Bergſtr. 4, III.

zuriie GeübteOtto wer Arbeiterinnen
Naturheikkund., Sprechſt. 9 10 u. 2 4.

Kindermäntel u. Jackettsr 5 en 62. W
erhalten dauernde und lohnende Be

O. Mück prakt. Arzt in Glarus, wur e

welche das Arbeiten von Mänteln er-
willigſt befreit, was 2 e wpit bezeuge.

prakt. Arzt in Glarus (Schweiz) Grosse Ulrichstrasse 54.

r den Urheber des über mich in Preis 430 M.

den Betreffenden vorgehen kann. Daunx-

Schlachte Feſt. kleinen Hedwig, beſonders ihren werten

Sonnabend SchlachteFeſt. Richard Gabler und Familie.

Freitag

Durch die Zen grorree des Hrn.

Frauen und Mädchen,
haaren u. ſchlechtem Kusſehen ſchnell u.

A. Lienhard. dorf O. Müek, Gebr. Sernau,

zahle ich für Parteizwecke, wenn mir r Wohnung ſofort zu verm.

haft macht. daß ich gerichtlich gegen zu verm. Partſtr. 14, p. Erfr. i. Laden.

Zeit. Theißen. Teilnahme beim Begräbnis unſerer

Heylands Re taurant, Blücherſtr. 15. herzlichen Dank

ugnis.
chäftigung.

von Sommerſproſſen, Stecken. Geſichts-

lernen wollen, können ſich melden bei
Wängi (Thurg.), d. 22. Dez. 98. Frl.

20 Mark Landwehrſtraßze 21 iſt eine ſchöne

Imlauf gebrachten Gerüchts ſo nam- Logis St, KT R an ein. Tute T. 7.

9 9Paul Ribbe, Zinngießermſtr., Für die vielen Velveiſe liebevoller

Minna Raum Paten für das ſchöne Sterbekleid ſagen

Möbl. Schlafſtelle z. verm. Geiſtſtr. 24, I. Streckau den 31. Mai 1899.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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